»ml  »Mhvattlab 

<tnd  i>obMb«oti  ln  V’«rhiDilBii( 

ml»  4m 

nir  Obr«sk«Uk««4a. 

«a«i«  nir  HdlilB'fpt».  Ult]  BMbas- 


Allgemeine 


Ah  IIIU— ff  V<UkTM  m_  •<_ 

a V«#trte4oa«a»MidM  X0BKt«aehrtftfir»OwM0 
Uk  «—  DU  UoniT— nVrtD  b1|«>b 
»*k  •>  — rr«  J«t>r 

AU«  0<titLb«udian^«Q,  PwatuiatBltiM  «ovtr  Im 
£>ptfltiot»  D«Lo«A'6Mt«liuiif «• 

«ntg«(«ft 


Medicinische  Central  - Zeitung. 


ReäBCtlon: 

Dt*.  H.  S.ohns9ein  und  Dr.  Th.  Lehn 

'l*a««iiofi»i..n.*o;  HnTÜn  0 »S 


KInMciictnftern  und  Jt«ltrüs:r 
Q tu  diQ  huibLtiou  »dor  iHe  fixpeduiuu  e 


73.  Jahrg;8ixg;. 


Expedition: 

Oscsir  Coblentx«  Veriai;5U»cIJiAmilua0. 
U«rhn  W Ji,  Dartnin^mr«.»«  r»*  » 

b'BiD.vmfth-Aat  71,  No.  no& 


hiwiate.  die  «-ierspaJti^  KetiiAeil«  aü  l't- 
Bwliumn  iÜM  Expedition,  «uwin  .iiiuUkhu  aju.uu.au*' 

UiUttlUlX  oUUjl^vB 


SONDERABDRUCK. 


^-iäSiiaii  ,-.v 


SoiidenilMlrnck  ans  „Allg'.  3Icd.  ( eiitial-Zcituiig“  No.  3(}. 


Der  Nervenkreislauf. 

Yortraj?,  ovlialten  in  der  XV.  Section  des  Iiitfrnationalen  Cong-rosses 
/.u  Lissabon  im  April  190d. 


Von 

()borstal)sarzt  Coriiolius  (Meiningen). 

CI  n 11  (1  0 Be  r ii  a r d hat,  wie  C h a v c o t in  seinen 
neuen  Vorlesnng'en  über  die  Krankheiten  des  Nerven- 
systems, insiiesondere  nlier  Hysterie  (Seite  7)  liervorheht, 
einmal  den  Anssiiruch  gethan:  Man  muß  zuerst  das  medici- 
iiisehe  Brohlem  so  liinstellen,  wie  es  dnrcdi  die  Kranken- 
lieohaelitung  gegeben  wird,  und  dann  snehen,  die  physiolo- 
gische hlrklärmig  dafür  zu  liefern.  Ich  habe  für  mein 
'Jdiema  keine  bessere  Einleitung  als  diese  Worte,  will  ich 
doch  nichts  anderes,  als  Ihnen  an  ^ler  Hand  einer  Reihe 
von  klinischen  Beobachtungen  beweisen,  daß  das  ganze 
Nervenleben  in  einem  vollkommen  in  sich  geschlossenen 
Kreislauf  arbeitet,  iu  welchem  es  Endigungen  weder  in  der 
Perijiberie  noch  auch  im  Centrnm  geben  kann.  Als  Mann 
der  reinen  Praxis  kann  ich  nur  mit  klinischen  Tliatsachen 
kommen,  die  anatomischen  Beweise  bleibe  ich  Ihnen 
scliuldig,  es  einer  späteren  Zeit  überlassend,  mit  Hilfe 
feinerer  Instrnmente  und  vervollkommneter  Technik  das 
dem  stauneiiden  Ange  kund  zu  thun,  was  heute  der  ahnende 
(leist  nur  voraussetzen  muß. 

Die  so  heftige  Polemik  zwischen  Anhängern  und 
Gegnern  der  Neuronenlehre  berührt  uns  hier  zunächst 
nicht.  Nur  an  einem  muß  festgehalten  werden,  und  zwar 
an  iler  innigsten  Continuität,  die  das  ganze  Nervenleben 
nmlaßt.  Durch  unsere  Zeit,  und  nicht  am  wenigsten  durch 
die  Medicin  Aon  heute,  geht  ein  stark  centralisirender 
Geist.  Im  Centrnm  lauten  alle  Fäden  zusammen,  welclu' 
di(‘  Ibindrückc  von  außen  uns  zuzu führen  berufen  sind,  und 
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von  ilim  s'ehen  f^leiclizoitif?  andere  ans,  welche  die  Befelde 
des  uniimscliränkten  JleiTseliers  in  der  Ca])itale  den 
Sklaven  in  der  Provinz  üherniitteln.  Beide  Stränf^o  lu*- 
i>'innen  und  endigen  nach  der  heute  lierrschenden  Richlnng 
hlind  oder  hängen  nur  in  ihrer  centi-alen  Endigung  zn- 
sannnen,  und  in  beiden  fließt  immer  nur  in  einer  Richtung 
das  Nervenprineij),  in  den  sensiblen  centripetal,  in  den 
motorisch-secretorischen  centritngal.  Eigentlich  müßte 
uns  schon  die  einfache  Ueherlegung  sagen,  daß  ein  solches 
Gebilde  ein  physikalisches  und  physiologisches  Unding  ist, 
daß,  wo  etwas  fließt,  auch  ein  Anstansch  der  Bewegung 
stattfinden  muß.  Ein  solcher  ist  aber  in  einem  derartigen 
Gehilde  schlechtweg  unmöglich.  Wenn  man  die  Litteratnr 
dnrcddiest,  so  findet  man  auch  allenthalben  Versündigungen 
und  Verstöße  gegen  diese  direct  unnatürliche  Auffassung. 
Nun  aber  kennt  die  Natur  keine  Ansnahmen  und  ein  Nerv, 
der  einmal  eine  bestimmte  Richtung  hat,  hält  diese  Rich- 
tung auch  unter  allen  Umständen  fest. 

Wenn  wir  die  Kenntnisse,  die  wir  heute  vom  Ban  des 
ganzen  Nervensystems  haben,  znsammenfassen,  so  können 
wir  sagen,  das.selhe  besteht  ans  einer  nnendlicli  großen  An- 
zahl  von  Röhi-en,  in  dessen  Ahrlauf  einzelne  specilisch  ner- 
vöse Zellen  eingebettet  sind.  Wie  diese  Röhren  schließ- 
lich verlaufen,  inuß  heute  noch  offen  bleiben,  aber  von 
großem  AVerte  ist  es,  zu  constatiren,  daß  sich  solche  Zellen 
sowohl  in  der  Peri})herie  als  auch  — allerdings  in  ungleich 
größerer  Anzahl  — im  Centrnm  vorfmden.  Gehen  wir 
von  den  specifischen  Sinnesorganen  aus,  so  haben  wir  den 
Eändrnck,  als  begännen  die  rein  centripetal  leitenden 
Nervenfasern  vielfach  mit  einer  solchen  Zelle  in  der  Peri- 
pherie und  hörten  mit  einer  entsprechenden  im  Centrum 
auf.  Nun  könnte  man  sagen,  eine  solche  Annahme  wäre 
ja  der  beste  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  bisherigen  An- 
schannng.  AVenn  aber  in  einem  solchen  Gebilde  ein  Reiz 
immer  nur  centripetalwärts  fließt,  so  muß  er  doch  nach 
einer  kurzen  Zeit  vollkommen  verbraucht  sein,  da  er  ja 
einen  rücklänfigeii  Ersatz  nie  bekommt;  und  wie  sind  dann 
die  vielen  Beobachtungen  zu  erklären,  nach  denen  z.  B. 
Reizungen  an  ganz  anderen  Kör])erstellen  ohne  eigentliche 
Ijichtentwicklung  Lichteindrücke  im  Gehirn  hervorrnfen, 
desgleichen  beim  Gehör,  Geruch  und  Geschmack,  von  der 
Sensibilität  ganz  zu  schweigen?  Alle  diese  Erscheinnugen 
als  reine  Centralwirkungen  öder  gar  als  Suggestion  anf- 
znfassen,  geht  doch  wohl  nicht  an.  AVie  A^  e r w o r n (All- 
gemeine Physiologie,  Seite  224)  hervorhebt,  ist  Kraft  in 
naturwissenschaftlichem  Sinne  nichts  anderes  als  die  Ur- 


sjiclu'  (Muoi-  lU'Wc'fifiiii^,  (ionii  wir  wisstMi  lluitsäclilieli  vom 
einer  Krsil't  niehts  jinderes,  iils  d;iü  sie  l}ewef,nuifi-  ver- 
ursaeht.  Wenn  muh  danaeli  ir^^end  ein  von  mißen  koin- 
inender  Keiz  den  Körper  IrilTt,  so  wird  in-  von  den  zunächst 
lief>enden  Nerven  an rf^'enoininen  und  als  BewcKung-  Aveiter- 
geg-el)en.  Wir  werden  woiil  der  Waliidieit  niclit  lern  sein, 
wenn  wir  anneliinen,  daß  die  Nervenfaser  in  der  Han])t- 
saclie  leitet  und  die  Nervenzellen  erst  das  speciliscli  ner- 
vöse J’rinci])  heherhergen.  Der  Reiz  Hießt  danach  in  den 
Rühren  der  nächsten  Zelle  zu  und  geht  von  da  Avieder  auf 
dem  Wege  der  Nerveuleituug  zu  einer  entsprechendeu  ent- 
gegengesetzten Zelle.  Nehmen  Avir  aber  an,  daß  soAVohl 
der  sensible  wie  der  motorische  NerA"  aus  zwei  Teilen 
hesteht,  dem  centrifugalen  und  centripetalen  Ast,  so  wird 
ein  Reiz,  der  den  Strang  oberhalb  der  j)eripheren  Zelle 
(rilTt,  zunächst  diese  erregen  und  erst  dann  die  Kr- 
j’cgnng  der  central  entsiirechenden  niitteilen.  Dasselbe  ist 
iiaMirlieh  auch  bei  Nervenfasei-ii  mit  motorischen  Peri])her- 
appai-aten  der  Pall.  Führen  Avir  uns  dieses  Bild  Aveiter 
aus,  so  haben  Avir  mit  einem  Schlage  die  Leitung  des 
Nerveni)rinci])S  z.  B.  bei  Reizung  eines  Neiwenstammes  er- 
klärt. Wii-  dürfen  (lanach  nicht  etAva  Auni  einem  centri- 
fngahm  oder  centripetalen  Nerven  spreelien,  sondern  AU)n 
einem  Ner\’en,  der  einen  aufnehmenden  oder  aus- 
lösenden Beri])hera])i)arat  hat.  Der  Nervenstrom  und  seiiu' 
Prschcinungen  sind  im  übrigen  genau  dieselben.  Dabei  ist 
es  die  Regel,  daß  die  Uebertragung  zunächst  auf  derselben 
Hahn  ('rfolgt  und  ei'st  dann  auf  die  andere  übergeht;  Avobi'i 
wii-  jedoch  die  Uebertragung  Aum  hüben  und  drüben,  das 
ist  von  centripetal  auf  centrifngal  und  umgekehrt,  in  dem 
größten  Wechsel  A*on  Prscheinungen  Avalu’znnehmen  Amr- 
mögen. 

Bleiben  Avir  einmal  zunächst  bei  der  sensiblen  Bahn. 
Die  Uebertragung  im  Bereich  desselben  Nerveustroms  ist 
nach  (lesagtem  leicht  zu  erklären.  Wie  steht  es  aber  mit 
den  Q u i n c k e ’schen  Miteni})findungent  Ich  habe  gei'ade 
sie  znm  Gegenstand  eines  besonderen  Studiums  gemacbt 
lind  bin  ei'staiint  über  die  Fülle  a'ou  Material,  die  sieb 
liier  darbietet.  Dabei  babe  ich  niennds  eine  liesonderi' 
Regelmäßigkeit  der  Wege  gefunden,  Avenn  es  selhst- 
A'crständlicli  auch  mehr  oder  mindei:  bevorzugte  Straßen 
^iebt.  Ich  tand  Auslösungen  a’ou  S(dunerz])uukteu  a’ou 
jedem  zu  jedem  Körperteil.  Nun  aber  ist  die  bisher  allein 
beachtete  M itemptindung  die  Aveitaus  seltenste.  Ungleicdi 
vjel  liänfig('r  geht  die  Sti'ahlnng  n n t e r der  Scdiwelle  (h's 
1>(‘\\  ußtseins  vor  sich.  WTr  eJTCgen  z.  B,  rein  mechanisch 
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ii'g-eiid  einen  seliinerzlinften  Punkt.  Bald  darauf  beginnt 
an  einer  anderen  Stelle  des  Körpers  sieb  ein  fast  nnerträg- 
lieber  Schmerz  zn  entwickeln,  nin,  wde  ich  es  ansdrücke, 
nacb  Nervemnassage  zn  scbreien.  Es  ist  geradezu  jannner- 
scluule,  daß  die  Hiinfigkeit  dieser  Erscheinung  im  nm- 
gekehrten  Verhältnis  zu  ihrem  Bekanntsein  steht,  nnd  daß 
sich  der  Arzt  fast  immer  berechtigt  glaubt,  diese  Klagen 
als  etwas  Eingebildetes  abzuw^eisen. 

V a 1 1 e y hat  in  seinem  grundlegenden  Buclie  üher  die 
Neuralgien  (deutsche  Uebersetziing,  Seite  59)  gesagt,  daß 
bei  D]-uck  auf  einen  Schmerzpunkt  der  Schmerz  gleiclisam 
in  dem  anderen  widerhalle.  Ich  kann  mir  keinen  besseren 
Vergleich  denken.  Jedenfalls  zwingt  uns  diese  so  Ijäufige 
Uebertragung  des  ceiitripetalen  Reizes  auf  andere  centri- 
])etale  Aufnahmestelleii  mit  nnwiderstehlicher  Gewußt 
dazu,  die  Uebertragung  des  centripetal  aufgenommenen 
Reizes  auf  die  ganze  Sensibilitätssphäre  anzunehmen.  Nim 
aber  bleibt  dieser  Reiz  unter  keinen  Umständen  auf  die 
jierijdieren  Aufnahmeapparate  unseres  Körpers  be- 
.schränkt;  er  verbreitet  sich  genau  so  gut  auf  die  perijilieren 
A uslösappa  ra  te. 

Es  dürfte  nicht  unangebracht  sein,  hier  einmal  genau 
den  Begriff  der  peripheren  Aufnahme-  nnd  Auslösapparate 
festzulegen. 

Nach  meiner  Anschauung  ist  es,  wie  bereits  gesagt, 
eigentlich  ein  Unding,  von  einem  rein  ceiitripetalen  bezw'. 
centrifugalen  Nerven  zn  sprechen.  Höchstens  könnte  man  i 
den  centrifugalen  bezwu  ceiitripetalen  Ast  desselben  meinen.  j 
In  Wirklichkeit  sind  eben  in  jedem  Nerv  beide  Aesta  in  ^ 
unmittelbarem  Zusammenhang  miteinander  verbunden, 
nnd  es  hängt  immer  mir  davon  ab,  ob  er  ein  auslösendes 
oder  aufnehmendes  Peripherorgaii  hat,  um  ihn  als  centri- 
fugal  oder  centripetal  wirkend  erscheinen  zu  lassen.  Der 
Eiiifachheit  halber  können  wir  ja  den  Begriff  centripetal 
nnd  centrifugal  bestehen  lassen,  nur  müssen  w-ir  uns  immer 
vor  Augen  halten,  daß  ein  sogenannter  centripetaler  Nerv 
einen  peripheren  Aufnahnieapparat  nnd  centralen  Anslös- 
apparat hat,  während  es  sich  heim  centrifugalen  genau  um- 
gekehrt verhält.  Und  w'enn  ich  in  der  Folge  von  einem 
ceiitripetalen  und  centrifugalen  Nerv  spreche,  so  ist  es 
auch  jedesmal  so  gemeint. 

Es  wird  wohl  kaum  einen  ernsthaften  Forscher  geben, 
der  annähme,  daß  wür  mit  Hilfe  unserer  heutigen  Methoden 
bereits  die  Endverzweigungen  des  Nerven  in  ihrer  ganzen 
Ansdehnnng  sehen  könnten.  Die  Annalmie  ist  vielmehr 
gerechtfertigt,  daß  alle  lelienden  Zellen  dnrcli  nnmittel- 
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hniTii  NorveiizuIIiiü  mit  dem  Ceiilrnm  /usjiinmenliimf?en. 
Ol)  iiielil  dabei  dem  Geliirn  als  Centralsitz  bisher  eine  viel 
zn  hohe  Stellnnji'  eing-eränmt  ist,  möelite  ich  doch  anlieim- 
o-eben.  Daß  aneb  von  anderer  Seite  l)ef>-onnen  wird,  das 
Centrnni  von  seinem  g'ar  zn  hoben  Sitze  berabzustoßen, 
darin-  liefert  unter  anderen  das  so  trelTlielie  Buch  von 
Ke  r n „Das  Wesen  des  menseblieben  Seelen-  und  Geistes- 
lebens“ ein  klares  Beisi)iel.  Dort  beißt  es  Seite  64:  ,,Das 
Gehirn  ist  ledig-lieb  ein  Vereinig-nngsorgan,  das  an-  und 
ineinander  reibt  ohne  begriffliebe  Verknnpfung,  in  weleliein 
die  nervöse  Einlieitsstraldnng-  znsammenscliließt,  gleich 
wie  in  einem  großen  Knoten“.  Selbst  in  der  Großhirnrinde, 
dem  vermeintlichen  Sitz  alles  Geisteslehens,  findet  Kern 
nichts  als  eine  nnermeßliche  Zahl  von  Endpunkten  sen- 
sihler  und  Anfangspunkten  motorischer  Leitnngsbahnen, 
die  ihrerseits  auch  nntereinander  wieder  in  enger  leitenden 


Yerbiiidniig  stehen. 

Ich  stelle  mir  das  Ganze  etwa  folgendermaßen  vor: 

Alle  lebenden  Zellen  sind  dem  Nervenstrom  an- 
geschlossen, für  eine  vielleicht  ganz  wechselnde  Anzahl 
dieser  Zellen  besteht  nun  zniiächst  eine  nervöse  Zelle,  die 
entweder  auslösenden  oder  anfnehmeuden  Charakter  hat, 
die  Nervenbahnen  leiten  nun  den  Nervenstrom  zum  Gehirn, 
wo  der  umgekehrte  Proceß  stattfindet.  Da  min  das  ganze 
vegetative  Nervenlehen  von  statten  gehen  kann,  ohne  das 
Bewußtsein  zn  hernhren,  so  darf  man  annehmen,  daß 
diesem  rein  vegetativen  Nervenkreislanf  noch  ein  anderer 
aufgesetzt  ist,  der  des  Bewußtseins,  Denkens,  Wollens. 
Dieser  Kreislauf  kann  mitunter,  z.  B.  hei  Schlaf,  Bewußt- 
losigkeit etc.,  mehr  oder  weniger  ansgeschaltet  werden. 
Nun  aber  besteht  ein  fundamentaler  Unterschied  zwischen 
dem  großen  und  kleinen  Kreislauf  dai-in,  daß  der  große 
immer  nur  fremde  Reize  aufznnehmen  im  Stande  ist, 
während  der  kleine,  wenn  auch  nur  mittelbar,  in  ihm 
selbst  entstandene  Reize  dem  Ganzen  znzuschickeir  ver- 
mag. leb  stelle  mir  den  Nervenkreislanf  nicht  etwa  als 
eine  fortlaufende  Beweginig  substantieller  Art  vor,  sondern 
als  eineu  Strom,  der  mit  der  Eortiiflanzung  vou  Schall- 
wellen etwas  Aehnlichkeit  hat.  Dem  elektrischen  steht  er 
eiitscliiedeii  schon  ferner,  wenn  er  auch  mitunter  elektrische 
Eigenschaften  anzunehmen  vermag.  Wie  man  mm  diesen 
Strom  nennt,  ist  gleicbgiltig.  Ob  er  sich  den  Neovitalistcn 
ani)aßt,  ob  er  sieb  einem  Haeckel  anbec|uemt,  oh  er 
biocbemisch  den  V e r w o i-  n ’schen  Locktönen  folgt,  oh  cr 
monistiseb  oder  dnalistisch,  materialistisch  oder  idealistisch 
ist,  mir  ist  es  ganz  gleich,  leb  constatiere  nur  seine  Existenz 
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mul  spine  Gesetze.  Aneh  der  Nume  ist  frleieligilli^-;  mn 
besten  beißt  er  wohl  Lebens-  oder  Nervenslroni.  Liiu* 
Kiyenscliart  dieses  Stroms  ninß  nns  vor  nllen  tindei-en 
gleich  mit'fcdlen,  das  ist  seine  h]nii)iang-licbkeit  für  Reize. 
Wenn  wir  bei  dem  akustischen  Bilde  bleiben,  so  vergleiclum 
wir  ihn  am  besten  mit  einer  Saite  und  si)reehen  von  einer 
mehr  oder  minder  großen  Spannnng.  Je  höher  gespanid 
der  Strom  ist,  um  so  leichtei-  ist  die  Auslösung  aut  Reize 
und  um  so  stärker  sind  die  Reiztolgen.  Es  klingt  geradezu 
wie  eine  Ironie,  daß  man  ein  Ki-ankheitshihl,  iu  dem  der 
Strom  am  höchsten  gespannt  erscheint  und  daher  die  Aus- 
lösung am  leichtesten  erfolgt,  Nervenschwäche  (Neur- 
asthenie) benannt  hat. 

Die  Si)annung  des  Nei-venstroms  ist  min  die  natur- 
gemäße Summe  von  zwei  Com])oneute7i. 

Erstens,  von  der  Si)annnng,  die  sieh  nach  Vereiiugung 
\on  niännlicliem  und  weihlichem  Eichen  in  der  ganzen 
Zelle  vorfindet.  Diese  muß  als  eine  eoustante  gelten,  die  zu 
heeinflussen  kaum  mehr  gelingen  dürtte. 

Um  so  variabler  ist  zweitens  die  acquirierte.  Da  sämt- 
liche Zellen  des  Organismus  in  einem  innigen  Zusammen- 
hang miteinander  stehen,  so  wird  der  allgemeine  Nerven- 
slrom  die  Summe  aller  Reize  darstellen,  welche  von  allen 
Zellen  dem  Sti’oni  zugehen.  Je  mehr  Reize  die  Zellen  von 
außen  treffen,  um  so  gi-ößer  ist  die  daraus  resultierende 
S[)annung  des  gesamten  Nervenstroms  und  um  so  stärker 
auch  die  Auslösung.  Hier  ist  es  demnach,  wo  wir  den 
Hebel  anznsetzen  haben,  wenn  wir  die  Spannung  herah- 
setzen  wollen.  TAid  zwar  müssen  wir  uns  bemühen,  erstens 
die  Reize  selbst  so  weit  wie  möglich  vom  Körjier  fern  zu 
halten  und  zweitens  die  Aufnahmestätten  des  Körjiers  für 
Reize  (Nervenpunkte)  zu  vermindern.  Letzteres  Be- 
streben ist,  da  ja  bei  hoch  gesiianntem  Strom  bereits  die 
geringsten  Reize  die  größten  Reizfolgen  heranfbeschwören 
und  daher  im  Kaiipd'  nm’s  Dasein  nicht  vermieden  werden 
können,  eigentlich  der  Angelpunkt  meiner  ganzen  Be- 
strebungen. 

V e r w o r n stellt  in  seiner  so  überaus  geistreichen 
lind  interessanten  „Allgemeinen  Nervenphysiologie“  die 
Zelle  als  den  Ort  hin,  wo  der  Lebensvorgang  seinen  Sitz 
hat.  Auch  in  nnserem  Falle  ist  in  der  Zelle  der  Schlüssel 
für  den  Nervenstrom  zu  suchen.  Wie  die  Blutgefäße  den 
Nahrnngsträger  durch  den  ganzen  Körjier  leiten,  so  leiten 
die  Nerven  das  eigentliche  Leben.  Und  dieses  Leben  setzt 
sich  zusammen  aus  dem  Leben  einer  jeden  einzelnen  Zelle. 
Die  alles  Amrbindende  Nervenleitung  nimmt  den  Anteil 
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riiiiM-  Zcllo  in  siHi  ;ml‘,  vcroinif-:!  ilm  zu 

(JüiizcMi  und  ilin  innh'Tseils  niicdi  in  d('rscll)('n  Po1(miz 

an  die  einzelnen  Z(dlen  Avieder  ah.  Sie  ist  also  in  dein- 
solhen  Maße  eine  anrnelnnende  wie  ahf>rehende  Knift,  der 
i>Toße  Keg-nlator  des  f>-nnzen  lel)enden  Org-anisinns.  ^ 

Die  nervösen  Centralorf^'nne  sind  iinr  ein  Teil  — - 
zn^estainUnnnaßen  der  wielitig'ste  — in  diesem  Kreislauf, 
aber  es  geht  doeli  nielit  aji,  sie  als  den  nnheschränkteu 
Herrscher  h inzustellen,  dem  die  Peripherie  nid)edingt  ge- 
horchen muß.  Da  wir  nun  hei  der  Deohachtnng  des 
Nervenlehens  das  am  meisten  erforscht  haben,  was  uns  am 
ersten  in  die  Angen  fallen  muß,  die  Aufnahme  im  Gehirn 
(Wirkung  der  Sinnesorgane)  und  Auslösung  in  der  Peri- 
])herie  (Be'wegnng  und  Seeretion),  so  ist  uns  eigentlich  die 
wichtigste  Thätigkeit,  die  in  den  Zellen  (Assimilation  und 
Dissimilation  im  Sinne  V e r w o r n s) , am  wenigsten  be- 
kannt geworden.  Es  wäre  ein  TTnding,  wenn  wir  in  einem 
solchen  enggefngten  Zellenstaate,  wie  es  jeder  comi^licierte 
Organismus  doch  nun  einmal  ist,  es  den  Zellen  allein  über- 
lassen wollten,  sich  mehr  oder  weniger,  in  gesundem  oder 
krankem  Sinne  zu  ernähren.  Das  ganze  Zellenleben  ist 
eben  abhängig  von  dem  Zustande,  in  welchem  sieh  der 
Nervenstro]ii  an  jedem  einzelnen  Teile  des  Körpers  be- 
findet. Am  schlimmsten  ist  es  für  die  gesnnde  Zelle,  wenn 
ihr  der  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  mehr  oder  weniger 
abgeschnitten  ist;  denn  ohne  diesen  Znflnß  ist  sie  schließ- 
lich dem  Tode  verfallen.  Anderseits  ist  es  in  gewissen 
Krankheitsfällen  ein  recht  wohlthätiges  Bestreben  der 
■Natnr,  wie  den  Blutstrom,  so  den  Nervenstrom  von  kranken 
Köri)erteilen  abzns]ierren  und  damit  den  üehergang  znm 
Ganzen  wenn  möglich  zn  verhindern. 

Von  allen  diesen  so  interessanten  Zellvorgängen  sehen 
wir  nichts  anderes  als  die  Folgen.  Diese  sind  nun  wie 
immer  entweder  ein  krankhaftes  hezw.  krankhaft  ver- 
ändertes Plus,  oder  ein  gleiches  Minus.  Die  Summe  aller 
tro])hischen  Veränderungen  und  alles,  was  wir  Disposition, 
Dyski'asien  etc.  nennen,  gehört  hierzu.  Ich  will  nur  er- 
wähnen, daß  selbstverständlich  die  Vorgänge  des  vegeta- 
tiven Lebens,  zumal  die  mit  dem  Nervenstrom  im  innigsten 
Connex  lebenden  Vorgänge  des  Blutkreislaufs  hiermit 
Hand  in  Hand  gehen,  wie  überhaupt  sämtliche  Teile  des 
Organismus  bei  Kraidvheiten  einen  gi'oßen  Circulus  vitio- 
sus  abgeben. 

Die  secretorische  Sphäre  im  allgemeinen  umfaßt  nun 
zunächst  das  ganz('  Leben  in  der  Zelle.  Die  Seeretion 
x(tT  beschräid<t  sich  auf  die  Oebilde  mit  besondenm 
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Ansführnngsg-ang-en  and  besonderen  SecretsiolTen.  Es  sei 
liier  mir  nebenbei  erwähnt,  daß  man  gar  zn  liäufig  rein 
niotorisclie  Vorgänge  mit  secretoi-isclien  verweebselt.  So 
bedeutet  das  plötzliclie  Ansströmen  von  Secretionen  bei 
Reizen  nicht  etwa  eine  gleiclizeitige  Vermebrnng  der 
Secretion,  sondern  nnr  eine  anf  niotoriscbem  Wege  liervor- 
gernfene  Anspressnng  des  liereits  vorrätig  gelialtenen 
Secretionsstoftes.  Es  ist  naeli  den  Gesetzen  des  Nerven- 
kreislanfs  nnnötig  weiter  ansznfübreii,  welclie  anregende 
Eolgen  das  nnn  wieder  anf  die  Secretion  selbst  liaben  wird. 

Hiermit  ist  aber  anch  schon  der  üebergang  vom 
secretoriscben  znm  motorischen  Gebiet  gegeben.  Tm  Grnnde 
freilich  ist  secretoriscb  und  motorisch  dasselbe,  eine  peri- 
])liere  Anslösnng,  wenn  anch  der  Endeffect  noch  so  ver- 
schieden erscheinen  mag.  Aber  das  kommt  nnr  daher,  daß 
die  verschiedenen  Organe  ganz  bestimmte  Anslösnngs- 
er.scheinnngen  darbieten.  Die  specifiscbe  Anslösnngs- 
{'.rscbeinnng  des  Muskels  ist  eben  die  }3ewegniig.  Ganz 
iibertlüssig  ist  es,  eine  rein  motorische  Anslösnng  von  einer 
vasomotorischen  zn  trennen. 

Der  großen  Gruppe  mit  centralen  Anfnahme-  nnd 
])crii)heren  Anslös<ip])arten  steht  die  nicht  minder  große 
und  wichtige  Grnpi)e  gegenüber,  bei  denen  die  Anfnabme- 
apparate  in  der  Peripherie  nnd  die  Anslösappai-ate  in  dem 
Centrnm  liegen.  Es  ist  dies  die  ganze  Gruppe  der  centri- 
petalen  (sensiblen)  Nerven.  Je  feiner  ein  Sinn,  nm  so 
kleiner  ist  die  Anfnahmestätte  für  ihn  nnd  nmgekebrt. 
Danach  wäre  das  Schmerzgefühl  der  allgemeinste  Sinn, 
aber  anch  anderseits  für  mich  wenigstens  der  inter- 
essanteste. 

Die  Leitung  des  Agens  (genannt  Nervenstrom)  ist, 
wie  gesagt,  fraglos  bis  znr  Zelle  an  die  nervöse  Leitnngs- 
bahn  gebunden.  Nnn  ist  es  für  das  Ganze  von  der 
einschneidendsten  Bedentnng,  daß  rein  mechanische  Be- 
hindernngen  bezw.  Unter!) rech nngen  der  Leitnngsbabn 
anch  eine  entsprechende  Behindernng  des  Nei'venkreislanfs 
nach  sich  ziehen.  Dabei  kann  es  als  Gnnidsatz  gelten, 
daß,  je  höher  gespannt  der  Nervenstrom  ist,  nm  so  ge- 
ringer das  Hindernis  (Nervenknotenpnnkt)  znsein  braucht. 

In  don  normal  fnnctionierenden  Nervenkreislanf  haben 
wir  nns  also  irgend  einen  Strom  nnbekaimten  Inhaltes 
nnd  unbekannter  Eorm  voi’znstellen,  der  sich  in  einei’ 
ständigen  Bewegung  (Centrnm  — Periiiheide  — Centrnm) 
betindet.  Dieser  Strom  ist  in  das  gesainte  Nervensystem 
ein  geschlossen  und  stellt  die  innigste  Vei’bindinig  sämt- 
licher lebenden  Zellen  des  Körjiers  dar.  Die  Haiipt- 
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norinalos  Fimc*tioiii(Mvn  dieses  Kreis- 


lau l‘s  ist  die,  daß  seiu  freier  Lauf  iu  keiner  Weise  ^^eslöii 
Averde.  Kin  jeder  freiude  Reiz  ruft  al)er  eine  solcdie 
Störung-  dieses  freien  Laufs  liervor,  die  sicli  dann  seliließ- 
li(*li  dein  ganzen  Kreislanf  niitteilt.  Ls  liestelit  ein  inonu- 
luentaler  Unterseliied  zwischen  Blnt-  und  Nervenkreislanf 
darin,  daß  sicli  die  Blntlmhnen  zn  innner  größeren  Röliren 
A-ercinigen,  in  denen  es  keine  Trennnngswände  giebt,  daß 
dagegen  ini  Nervenkreislanf  die  Isolierung  der  einzelnen 
kleinsten  Röliren  bis  znni  Centrnin  erbalten  bleibt.  Iin 
Centrnm  jedoch  findet  in  uns  noch  unbekannter  Weise 
eine  Vereinigung  dieser  Fasern  statt.  Jedenfalls  kann 
man  auf  das  Leichteste  beobachten,  wie  ein  von  irgend 
einer  Seite  des  Körpers  ansgebender  Reiz  sich  über  den 
ganzen  Kreislauf  Amrbreitet  und  alle  möglichen  Reizfolgen 
nach  sieb  zieht.  Man  bat  allerlei  Reflexbabnen  anfstellen 
wollen.  leb  behaupte  nun,  gestützt  auf  eine  große  Reibe 
von  ]iraktiscben  Erfabrnngen,  daß  es  wohl  ganz  bestimmte 
Neigungen  in  dem  Anslösen  von  Reizen  (Nase,  Ge- 
.sCblecbtsAvege  etc.)  giebt,  daß  sieb  aber  im  übrigen  von 
jedem  Teile  unseres  Körpers  nach  jedem  anderen  Teile  ein 
Reiz  verpflanzen  kann.  Gebt  dieser  auf  dei-  sensiblen 
Balm,  so  reizt  ein  Schmerz  den  anderen  ans,  dabei  ist  es 
absolut  gleicbgiltig,  ob  die  dann  nie  fehlenden  Scbnierz- 
]mnkte  in  directem  anatomischen  Znsammenbang  mit- 
einander stehen.  Man  kann  Amin  Kopf  ans  Schmerzen  in 
den  Beinen  und  Amn  den  Sexnalorganen,  Amn  der  Magen-, 
der  Herzgegend  aus  wieder  Ko])fscbmerzen  n.  s.  av.  er- 
regen. Nicht  Aveniger  selten  ist  der  Uebergang  Amn  der 
sensiblen  auf  die  motorisebe  Balm.  leb  Avill  liier  einmal 
ganz  Amn  den  bekannten  ReflexbcAvegungen  abseben.  Ein 
alltäglicber  Vorgang  ist  die  rein  partielle  Mnskelcontractnr 
bei  Druck  auf  einen  Sebmerzpunkt  in  der  Nähe.  Diese 
Contraetnr  ruft  häufig  genug  bei  den  Masseuren  die  Vor- 
stellung eines  Knotens  liervor,  den  sie  dann  jedesmal  mit 
ihrer  Massage  Aveggebraebt  zu  haben  bebaipiten.  Tn  Wirk- 
lichkeit gebt  diese  Contraetnr  sofort  A’orüber,  sobald  der 
Sebmerzpunkt  nicht  mehr  erregt  ist.  Sie  haben  dann  also 
mit  ihrer  Massage  nicht  etAva  einen  Knoten  A’errieben, 
sondern  einen  sensibel-motorischen  NerA'cniumkt  in 
meinem  Sinne  beruhigt.  Aelmlicbes  gebt  Amr  sich  bei  der 
d'etanie.  Aber  auch  a'ou  irgend  einem  sensiblen  NcrA’on- 
puukte  kann  mau  gar  häufig  die  sidiönsten  Kramiif- 
zustäiide  in  den  eutferntesten  Gegeudeii  lierAmrrufeu.  Ich 
stehe  daher  nicht  an  zu  hehauiiteu,  daß  alle  diese  an- 
scheinend rein  molnrischen  Zustände  in  Wirklichkeit 
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(‘ijfcMiilicli  soiisil)leii  Urspnuig-s  sind.  Jedenfalls  habe  ieli 
in  allen  meinen  Fällen  ganz  ansgesi)r()eliene  sensible 
Punkte  gefunden,  deren  Erregung  die  Motilitätsstörungen 
bervorrief  und  deren  Bendiigung  sie  ihrerseits  beseitigte. 

7a\  derselben  Kategorie  gehört  ferner  das  so  häufige 
Anslösen  einer  Contraetnr  der  Erectores  ]nli  auf  Erregung 
eines  .sensiblen  Nervenpnnktes  hin.  Es  ist  dabei  gar  niebt 
nötig,  daß  sensible  Erregung  und  motorisebe  Auslösung 
in  einem  directen  anatomiseben  Zusammenhang  stehen. 
Aber  es  ist  außei-ordentlieb  interessant,  daß  man  die  mehr 
oder  minder  große  Erregung  (Em])findlichkeit)  des  sen- 
siblen Punktes  durch  die  entsi)rechend  wechselnde  Stärke 
der  Gänsehaut  genau  controliren  kann. 

Zunächst  auch  rein  motorisch  ist,  wie  ich  bereits  er- 
wälmte,  das  ])lötzlielie  Ausi)ressen  von  Drüsensecreten 
(Schweiß,  Speichel,  Magensaft  etc.)  infolge  einer  sensiblen 
Erregung.  Ferner  das  so  häufig  zu  beobachtende  und  so 
wenig  bekannte  S]uel  der  Pu])ille  bei  Erregung  von  sen- 
siblen Nerven])unkten. 

Eine  besondere  Bedeutung  beansi)rucben  die  vaso- 
motorischen Begleiterscheinungen.  Ich  habe  an  anderer 
Stelle  bereits  diese  näher  beleuchtet  und  kann  mich 
daher  hier  bei  der  Kürze  der  mir  zur  Verfügung  stebendeji 
Zeit  nicht  darauf  einlassen.  Erwähnen  will  ich  nur,  daß 
alle  vasomotori.schen  Vorgänge,  alle  der  Blntbewegung 
und  -Vei-teilung  zugehörigen  Erscheinungen  als  etwas 
Secundäres  aufzufassen  sind.  Der  Nervenreiz  allein  be- 
dingt die  Kraft  des  Herzens  und  die  Verteilung  des  Blutes. 
Daß  natürlich  anderseits  die  Zelle  und  damit  auch  ihr  Aus- 
fluß, der  Nervenstrom,  von  der  Zufuhr  des  Blutes  sehr  ab- 
hängig ist,  entsi)richt  dem  Gesetze  der  Wechselwirkung, 
das  wir  bei  allen  Teilen  unseres  Organismus  vorfinden. 

Die  Beziehung  der  sensiblen  Erregung  zn  rein  secre- 
torischen  x\nslösungen  im  besprochenen  Sinne  brauche  ich 
auch  wohl  nur  zu  streifen,  sie  sind  bekannt. 

Es  ist  demnach  d6r  ITebergang  im  Kreislauf  von  sen- 
sibel zu  sensibel  und  zu  motorisch-secretorisch  der  gewöbn- 
liche  Weg.  Aber  auch  der  von  centrifugal  zu  centripetal 
ist  gar  nicht  selten.  So  erregen  motorische  Reize  häufig 
sensible  Erscheinungen;  z.  B.  bringen  Muskel  Überanstren- 
gungen Muskelschmerzen  hervor;  aber  auch  secretorischc 


ü Dio  sog.  fimctionellon  Nervonerkrtiiikuiigen  vom  Staml]uinkto 
dor  Nerveu(knoten)puukfclehre  aus  betrachtet.  Vortrag,  gehalten  am 
8.  Februar  1904  in  der  Gesellschaft  für  Psychiatrie  und  Nervenkrank- 
heiten zu  Berlin.  Fortschritte  der  Medicin,  1904,  No.  10. 
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U('l)orl('istuiif,'‘eii  iM'iiig'CMi  spnsii)le  N(M‘V(uii)uiikto  mi  «illon 
iiiög-licluMi  Sü'lloii  zur  FiiTOg-uiif»'.  Dus  Gleielie  g-ilt  vom 
moloriseli  - sec-retoi-i sehen  nnd  secretoriseli  - motoi-isehcu 
^^h‘ellselsl)iel.  Mit  einem  Worte,  es  findet  keine  Welle  in 
irg-eiid  einem  Gebiete  des  Nervenkreislmifs  statt,  ohne  daß 
sie  an  ii-g-end  einer  anderen  Stelle  eine  Greg-enwelle  ei*zengt 
oder,  im  alten  Sinne  ansgedrückt,  es  giebt  keinen  Vorgang 
in  unserem  Oi’ganismns,  der  nicht  von  Reflexen  aller  Art 
begleitet  wäre.  Die  Amudune,  daß  immer  nur  das  Centrnm 
als  Alleinherrscher  die  Reize  anfnähme  nnd  die  Anslösnng 
in  jedem  Falle  nach  seinem  Gutdünken  anhefehle,  innß, 
znnial  nach  den  Iherexperimenten  diese  Reflexe  auch 
oltne  dii'ecte  Beteiligung  des  Centn;nis  stattfinden  können, 
als  eine  gezwungene  nnd  nnwahrscheinliche  angesehen 
werden.  Nehmen  wir  den  innigsten  Zusammenhang  des 
ganzen,  alle  Zellen  nmfassenden  Nervenkreislanfs  an,  so 
sind  die  uns  bisher  so  dunklen  Reflexerscheinnngen  mit 
einem  Schlage  als  das  Selbstverständlichste  von  der  Welt 
erklärt.  Wir  tlinn  der  Bedentnng  des  Ceiitrnms  ahsolnt 
keinen  Ahhrnch,  wenn  wir  es  als  wichtigsten  Factor  in 
diesen  Kreislauf  eingesclilossen  ansehen. 

Da  nun  die  rein  vegetativen  Vorgänge  unseres  Körjiers 
von  statten  gehen  können,  ohne  daß  unser  Bewußtsein 
etwas  davon  erfahrt,  so  darf  man  wohl  auch  annehinen, 
daß  es  einen  in  sich  geschlossenen  vegetativen  (großen) 
Aervenkreislauf  gieht,  dem  sich  dann  der  des  Bewußtseins 
(der  kleine)  anschließt.  Und  wie  die  Vorgänge  des  großen 
im  kleinen  Kreislauf  wdderhallen,  so  können  sich  auch 
vom  kleinen  Kreislauf  Wellen  anslösen,  die  in  der  Peri- 
])herie  widerhallen.  Das  einfachste  Beis])iel  ist  das  der 
willkürlichen  Mnskelcontraction.  Aber  auch  auf  die 
andern  An.slösaijparate  der  vasomotorischen  nnd  secre- 
torischen  Bahn  hat  das  Bewußtsein  (die  ^Vorstellung)  einen 
directen  Kinflnß.  Iclr  hi'anche  darauf  wohl  nicht  weiter 
einzngehen.  Am  wichtigsten  erscheint  cs  mir,  daß  auch 
sensible  Auslösungen  durcli  Vorstellung  erweckt  werden 
können.  Man  nimmt  heute  an,  daß  die  größte  Mehrzahl, 
\\emi  iiicht  alle,  der  vielfachen  Klagen  der  Neuralgiker, 
1 1> steri kei‘,  Neurastheuikei’  etc.  nur  in  der  krankhaft  ge- 
steigerten \ oi'stellung  (also  im  kleinen  Nervenkreislauf) 
('ntstäuden  nnd  keinerlei  periphere  TTrsache  hätten, 
l'jisentlich  müßte  schon  die  eine  Thatsache  zur  Wider- 
egung  genügf'u,  (htß  man  schließlitdi  in  den  Fndfällen  so 
^ lelei  dieser  als  eiuhildungski'ank  verschrieenen  Kranken 
mitunter  ganz  erhehliche.  peri])here  Organveränderungen 
^ Ol  findet.  Daß  es  nun  centrale  Veränderungen  hei  solchen 
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Kr.mlvlioiton  gicl)t,  (Ins  k^ugiie  icli  ja  mich  iiiclit.  Alx^r  die 
Mehrzahl  ilirer  Klagen  ist  niclit  allein  ])eri])her,  sondern 
sie  ist  anoli  in  der  Peripherie  als  Behinderung  des  Nerven- 
kreislanfs  direct  nnd  mit  Leichtigkeit  nacliznweisen.  Und 
als  nicht  zn  widerlegenden  Beweis  führe  ich  die  von  mir 
an  nnzähligen  Punkten  dargetliane  Thatsache  in’s  Feld, 
daß  ich  dnreh  einfach  mechanische  Beseitigung  des  dem 
Nervenstrom  sich  entgegenstellenden  Hindernisses  die  ihm 
zur  Last  geschohenen  Syinjitome  für  so  lange  geheilt  habe, 
als  die  Behindernng  beseitigt  blieb  (der  Nervenininkt  he- 
rnhigt  war) . Die  von  mir  anfgestellte  Nervenpnnkttheorie 
gieht  darüber  näheren  Anfschlnß.  “) 

Nnn  aber  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  man  diircli 
die  Vorstellnng  eine  iieriphere  Reiznng  anszuüben  im 
Stande  ist,  daß  man  mit  anderen  Worten  durch  die  Vor- 
stellung z.  B.  mich  Schmerzen  zu  erzeugen  vermag.  Dies 
kann  aber  nur  dann  geschehen,  wenn  hei  krankhaft  hoch- 
gespanntem Nervenstrom  die  im  kleinen  Nervenkreislauf 
(mtstandene  Vorstellnng  Wellen  erzeugt,  die  in  der  Peri- 
pherie an  krankhaft  veränderten  Saiten  des  Kreislaufs 
anschlagen,  dort  einen  Reiz  erzeugen,  der  sich  dann  wieder 
dem  Kreislauf  mitteilt.  Genau  dasselbe  gilt,  wie  ich  jeder- 
zeit nacliznweisen  im  Stande  hin,  von  den  suggerierten 
Krankheitssym])tomen. 

Nach  meiner  Anschannng  gehört  zum  Begriff  der 
Gesundheit  ein  in  allen  Teilen  freier,  nicht  zu  hoch  ge- 
spannter Nervenstrom.  Die  Krankheitssym])tome  aber 
gehen  mit  einer  Uel)ers])annnng  und  Behindernng  des- 
selben Hand  in  Hand.  Und  ein  jeder  Reiz,  der  den  Körper 
au  irgend  einer  Stelle  trifft,  ruft  eine  Beeinflussung  des 
Nervenkreislaufs  hervor,  die  sich  nach  der  Stärke  der 
Spannung  nnd  der  im  Kreislauf  als  Folgen  früherer 
Stöj'ungen  bereits  vorhandenen  Behinderungen  des  Stroms 
(Anzahl  der  bestehenden  Nervenimnkte)  dem  Ganzen  mit- 
teilt. l^nd  das  ganze  Sjiiel  geht  in  Wellenform  vor  sich, 
indem  Wellenberg  nnd  Wellenthal  (Pins  nnd  Minus  der 
Erregung)  ständig  miteinander  ahwechseln. 


-)  1.  Druckpunkte,  ihre  Entstellung  und  Bedeutung,  sowie  ihre 
Behandlung.  Berlin  1902,  Otto  Enslin.  — 2.  Die  Druck-  oder 
Schmerzjiuukte  als  Ursache  der  sogen,  functionellen  Nervenkrank- 
heiten. Vortrag,  gehalten  auf  der  75.  Naturforscher-  und  Aer^c- 
versaiuiiäung  zu  Cassel.  Wien  1904,  Moritz  Perles.  3.  Die 
Nerven massage.  Berliner  therap.  Monatshefte,  Mai  1905;  französisch. 
Bulletin  officielle  de  la  Societe  medec.  des  Pra,ticiens  a Paris  1905, 
1 — 4.  Narbeii  und  Nerven.  Deutsche  militäiTirztlicho  Zeitschr., 

1903,  No.  10. 


Um  abei-  die  Gesetze  des  Nei-veidireislmifs  stndiei-en  zu 
können,  dazu  haben  ’svif  die  patliologiselien  Krselieiniinf^en 
desselben  notwendifi'.  Seine  fjesunden  Wellen  sind  so 
wenig-  ansg-epräg-t,  daß  wir  an  ihnen  so  g-nt  wie  g;ar  nichts 
zu  demonstrieren  vermög-en.  Anders  wird  die  Sache,  wenn 
wir  es  mit  i)atholog-ischen  Verhältnissen  zu  tlinn  haben. 
Dann  treten  mit  einem  Male  alle  besprochenen  Eig-en- 
schaften  des  Nervenkreislanfs  deutlich  hervor  und  he- 
griinden  eine  Theorie,  die  nicht  etwa  inühig  aufgestellt 
und  nur  ein  rein  akademisches  Interesse  hat,  sondern  die 
hei‘ufen  ist,  eine  Wandlung-  hervorzurufen  in  der  Behand- 
lung- jener  Myriaden  von  Nervösen,  die  verzweiflungsvoll 
nach  einer  Hilfe  umschauen,  die  ihnen  die  bisherige  An- 
schauung und  Medicin  nicht  zn  geben  vermochte. 

Die  Lehre  von  den  Nervenpnnkten,  das  ist  die  Er- 
kläi-mig  der  com])liciertesten  nervösen  Erscheinungen  auf 
eine  mechanische  Weise  durch  Behinderung  des  Nerven- 
sti-oihs  und  ihre'  Behandlung-  mittels  mechanischer  Be- 
seitigung des  Hindernisses,  soll  das  Morgenrot  darstellen, 
(las  den  Tag  der  Befreiung  von  den  nervösen  Leiden  ein- 
leitet. 


R e s n m e. 


L Trotz  aller  eingehenden  Forschung-  fehlt  uns  hente 
noch  der  anatomische  Schlußstein,  der  das  aus  Fasern  und 
Zellen  zusammengesetzte  Nervensystem  zu  einem  fest  in 
sich  gefügten  Ban  vereinigte.  Wir  müssen  nns  vorlänfig 
mit  dem  hegnügen,  was  uns  das  klinische  Bild  in  klarer 
und  überzeugender  Weise  zeigt. 

2.  Dieses  führt  uns  zu  der  Annahme  eines  in  sich  ge- 
schlossenen Nervenkreislanfs,  in  \velchem  es  Endigungen 
weder  in  der  Perijiherie  ikk'Ii  auch  im  Centrum  gieht. 

3.  Den-  Nervenkreislanf  verbindet  sämtliche  lehenden 
Zellen  miteinander.  Er  nimmt  als  großer  Regulator  den 
Anteil  einer  jeden  Zelle  in  sich  anf,  vereinigt  dieselben 
zu  einem  Ganzen,  von  dem  dann  eine  jede  Zelle  den  ihr 
zukommenden  Teil  des  Ganzen  zurückerhält. 


4.  Was  sich  in  diesem  Kreislauf  eigentlich  bewegt, 
ist  uns  unbekannt.  Es  ist  ein  Strom  (Lehens-  oder  Nerven- 
stroni  genannt) , dessen  Wellen  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  den  Schallwellen  haben,  aber  doch  wieder  fundamen- 
tale Abweichungen  von  ihnen  darhieten.  Anch  vom  elek- 
ti  ischen  Strom  ist  er  wesentlich  unterschieden. 

o.  Der  Ausdruck  centrifugaler  und  centripetaler  Nerv 
ist  ein  Unding.  In  jedem  Nerven  strömt  ein  sich  ständig 
iiiisgleicliemler  centrifugaler  und  centripetaler  Strom.  Da- 
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bei  ]iat  jeder  Nerv  einen  Anfnnlnne-  und  einen  Anslös- 
aj)parnt,  nnd  zwar  der  sogenannte  centrifngale:  einen  cen- 
tralen Anfnaliine-  iiiul  einen  peripheren  Anslösajiparat, 
während  es  sicli  beim  centi-ipetalen  ningekehrt  verhält. 
Bisher  sind  wir  g:ew()hnt  gewesen,  die  Nnnction  nnd  Rich- 
tnng  eines  Nerven  lediglich  nach  seinem  Anslösapparat  zn 
beurteilen. 

6.  Den  Hanihteil  im  Nervenkreislanf  nimmt  das 
]jeben  in  den  Zellen  für  sich  in  Ansprncli  (Assimilation 
nnd  Dissimilation  bei  Y e r w o r n) . Derselbe  ist  in 
gleicher  Weise  centrifngal  wie  centripetal. 

Die  sogenannte  centrifngale  Tbätigkeit  des  Nerven- 
la-eislanfs  wird  von  motoriscb-secretoriscbem  Leben  aus- 
gefüllt,  während  dem  sogenannten  centripetalen  Teile  das 
ganze  Gebiet  der  Sensibilität  angebört. 

7.  Die  Erregbarkeit  des  Nervenstroms  (seine  S|)an- 
nnng)  setzt  sieb  zusammen: 

1.  aus  der  S])annung,  welche  bei  der  Vereinigung 
vom  männlichen  nnd  weiblichen  Eichen  entsbdil 
(angeborene  Spannung)  und 

2.  aus  der  Spannung,  die  bervorgeht  ans  der  Summe 
aller  den  Organismus  von  außen  treffenden  R(üze. 
Während  die  erstere  Componente  wohl  als  unver- 
änderlich anzuseben  ist,  wechselt  die  zweite  ständig. 

8.  Der  sogenannte  Retlexvorgang,  der  keinem,  nicht 
einmal  dem  geringsten  Reize  fehlt,  ist  das  Natürlichste 
der  Welt  und  nichts  anderes  als  die  Folge  der  Ileber- 
tragnng  des  Reizes,  die  an  einem  Teile  des  geschlossenen 
Kreislaufs  erfolgend,  schließlich  ini  ganzen  Nervenkreis- 
lauf  widerhallen  kann.  Wir  kennen  die  Uehertragung  des 
Reizes  von  jedem  Teile  des  Nervenkreislaufs  auf  jeden 
anderen,  ohne  daß  dabei  eine  Regelmäßigkeit  vorhanden 
wäre,  wenn  auch  gewisse  Uehertragungen  leichter  von 
statten  gehen  als  andere. 

9.  Dem  großen  (vegetativen)  Kreislauf,  der  voll- 
kommen für  sich  arbeiten  kann,  ist  der  kleinere  (der  des 
Bewußtseins,  Willens)  aufgesetzt.  Während  in  dem 
großen  lediglich  fremde  Reize  weiter  gegeben  werden, 
können  von  dem  kleineren  (wenn  auch  nur  mittelbar) 
eigene  Reize  ausgehen  und  sich  dem  großen  mitteilen. 

10.  Alle  Störungen,  welche  den  Organismus  treffen, 
teilen  sicli  zunächst  dem  Nervenkreislanf  mit  und  äußern 
sich  dort  als  mechanische  Behinderungen  seines  freien 
Laufs  in  ganz  charakteristischer  Weise  (als  Nprven- 
punkte) . 
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11.  Die  Nerven])nnktlelire,  welclio  ])e.strel)t  ist,  die 
7iio(dumiselien  Dehinderiin^^en  des  freien  Nerven kreislaufs 
iinf  nieeliiiniselie  Weise  zu  l)eliel)en,  ist  berufen,  als  prak- 
•iselie  Verwertung’  der  Lehre  vom  Nervenkreislanf  die 
heilte  noeh  so  undankbare  Tlierapie  der  nervösen  Leiden 
in  gresunde  aussiiditsvollere  Balnien  zu  lenken. 


\ 


ItjMiclc  von  Onrl  Mar.-ii'liiu'v,  Merlin  SW. 
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